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Bezugs Einladung
Die auf deutſch-nationalem Boden ſtehende,

vorläufig wöchentlich einmal erſcheinende

„Halleſche Reform“
ladet hiermit zum Abonnement ein.

Die „Halleſche Reform“ kämpft in uner
ſchrorkener, freimüthiger Weiſe für die geheiligten
Güter der deutſchen Nation: Thron, Altar und
Familie und bekämpft den auf allen Gebieten des
öffer ichen Lebens ſich fühlbar machenden zerſetzenden

und verderblichen Einfluß des Judenthums.
n gleicher Weiſe bekämpft die „Halleſche Re

forimn die Auswüchſe an der Börſe und die Grün
dun Schwindeleien; ſie tritt warm ein für die berech
tigten Intereſſen der Landwirthſchaft, des Hand
werker, Gewerbe und Arbeiterſtandes.

Die „Halleſche Reform“ bietet alles das, was
ma von einer politiſchen Feitung zu fordern be

recht iſt; ſie beſpricht alle politiſchen und wirth
ſcha chen Tagesfragen in eingehendſter Weiſe und

erhält die neueſten Nachrichten durch telegraphiſche
und telephoniſche Meldung übermittelt.

Bekanntmachungen in der „Halleſchen Reform“

koſten die 4ſpalt. Heile 10 Pfg. und haben erwie
ſenermaßen den beſten Erfolg. Die „Halleſche Re
form“ koſtet viertetjährlich 25 M. durch die Poſt
bezogen, 1 Mark für Leſer von Halle, Crotha und
Giebichenſtein und nehmen ſämmtliche kaiſerlichen
Poſtanſtalten, LandBriefträger und Heitungsträger
Beſtellungen auf dieſelbe entgegen.

Hule a. S. Die Lpedikion.
W

Die konſervative Kriegserklärung gegen die
Antiſemiten Berlins

iſt in den Kreiſen unſerer Geſinnungsgenoſſen offenbar
nod icht hinlänglich gewürdigt worden. Die Staats
bür Zeitung“ brachte über die konſervative Ver
trau männer-Verſammlung, in welcher der neue Wahl
vereit.“ begründet wurde, einen Bericht, der mit fol
gendem Satze ſchloß „Es wurde mehrfach in der
Verſammlung betont, daß den Antiſemiten der An
ſchluß an die neue Organiſation, beſonders bei Wah-
len ermöglicht ſei.“ Und einige Tage ſpäter rieth
Herr Dr. Bachler in einer Verſammlung des Deut
ſcher Antiſemiten-Bundes davon ab, der neuen konſer
vativen Vereinigung von antiſemitiſcher Seite Gegner
ſchaft entgegen zu bringen. Der Vorſitzende des Bun
das, Herr Witte, urtheilte jedoch ſehr richtig, als er
in der Bildung des konſervativen Vereins einen neuen
Vorſtoß gegen die Antiſemiten erblickte. Gleichwohl
ſcheint die entgegenſtehende Auffaſſung der Staats
bürgerZeitung“ beſonders bei den antiſemitiſchen Mit
gliedern der Vürgervereine eine richtige Beurtheilung
der Lage verhindert zu haben. Demgegenüber wollen
wir doch nochmals auf die Erklärungen des „Volks“
hinweiſen, welche in dieſem Blatte ſofort nach Be
grütch ng der konſervativen Vereins erſchienen und offen

bar n dem Vorſitzenden desſelben, Herr Profeſſor
Jrm ſelbſt ausgegangen waren. Es wurde dort
mit dankenswerter Beſtimmtheit feſtgeſtellt, daß nun
mehr „eine reinliche Scheidung nach allen Seiten hin
voll. en ſei, Schwenkungen ſeien fortan weder nach

der Seite der Mittelparteien noch nach der der Anti
ſemiten hin möglich.“ Deshalb habe man den frü-
heren allgemeinen Namen „antifortſchrittlich“ aufgege
ben und an deſſen Stelle „Deutſchkonſervativ“ geſetzt.
Sodann wird gerühmt, die neue Parteizuſammenſchlie
ßung ſei ſtreng „zentraliſtiſch“ und bilde eine „Central
inſtanz“, welche allein über alle Wahl und Partei
fragen zu entſcheiden habe. Hieraus ſollte doch für
jeden denkfähigen Antiſemiten klar hervorgeheu, daß
die konſervativen Herren „unter ſich“ bleiben wollen
und jede Berührung mit unſeren Parteigruppen ängſt
lich zu vermeiden beſtrebt ſind. Selbſtverſtändlich
kann ihnen unſerſeits dies nicht verwehrt werden;
mögen ſie mit ihrer „Centralinſtanz“ und ihrem „Par
teirate“ den Gang ihrer Zuſammenſchrumpfung weiter
fortſetzen, bis auch noch Herr D. Heutig aus dem
Rathhauſe verdrängt wird. Unſererzeits aber ſoll und
muß in den Bürgervereinen endlich einmal Klarheit ge
ſchaffen werden. Es iſt durchaus richtig, was Herr
Jericke als Vorſtandsmitglied eines Bürgervereins in
jener Verſammlung des D. A. B. ſagte, daß in den
meiſten Bürgervereinen nicht die Antiſemiten, ſondern
die Konſervativen die Geduldeten ſeien. Deshalb em
pfiehlt es ſich, daß unſerſeits in allen dieſen Vereinen
ſo ſchnell als möglich eine grundſätzliche Darſtellung
der Frage herbeigeführt wird. Wir ſind überzeugt,
daß in allen denjenigen Bürgervereinen, die überhaupt
noch als lebensfähig gelten können, die antiſemitiſche
Parteiſtellung mit überwiegender Mehrheit ausgeſprochen
werden wird. Dann wird der neue konſervative
Wahlverein vielleicht ſeine 120 Vertrauensmänner be
halten; aber ſeine Rechnung bezüglich der Bürger
vereine dürfte ſich ſomit als eine falſche erweiſen.

Zum beporſtehenden Aiquel-Nrozeß.
Jn den öffentlichen Verhandlungen des Prozeſſes

dürfte wohl das größte Aufſehen die Thatſache hervor
rufen, daß Herr Dr. Miquel Erklärungen welche er
gegenüber den Angriffen des Herrn Ahlwardt vor ver
z ſammeltem Reichstage über ſeine frühere Betheiligung
an den Gründergeſchäften der Disconto Geſellſchaft in
eigener Perſon abgegeben hat, inzwiſchen als „irrthüm
lich“ widerrufen hat, nachdem er erkannt hatte, daß er
ſich durch dieſe Erklärungen ſelbſt belaſtet hatte.

Herr Schwennhagen erhebt gegen Dr. Miquel
Widerklage wegen „verläumderiſcher Beleidigung“, da
auf Veranlaſſung des Herrn Finanzminiſters ſeitens
des Berliner Auswärtigen Amtes eine Note an die
rumäniſche Regierung gerichtet worden ſei in welcher
Herr Schwennhagen unter anderem bezichtigt wurde,
Erpreſſungsverſuche gegenüber Dr. Miquel angeſtellt
zu haben. Dieſe Note habe den Zweck gehabt, die
rumäniſchen Behörden zu verhindern, Herrn Schwenn
hagen Einſicht in die dortigen Akten über das rumäniſche
Eiſenbahngeſchäft zu geſtatken. Dieſe Befürchtung war
offenbar nicht ſo unbegründet, da Herr Schwennhagen
wegen ſeiner Thätigkeit zu Gunſten der unterdrückten
Rumänen Siebenbürgens ſeit längerer Zeit in nahen
Beziehungen zu den politiſchen Kreiſen in Bukareſt ge
ſtanden hat. Um ſo mehr aber ſei er durch die un
wahren Behauptungen in jener Note geſchädigt worden.

In verſchiedenen Blättern wird die plötzliche Amts
verſetzung des Dr. Jung, Unterſuchungsrichters in der
Sache Miquel gegen PlackPodgorski, Schwennhagen
und Ahlwardt, gemeldet. Dr. Jung ließ es ſich mit
großem Fleiße angelegen ſein, die gegen die Börſe er
hobenen Beſchuldigungen aufzudecken, und nicht nur
in Berlin, ſondern auch in Hamburg zahlreiche Börſen
Sachverſtändige, wozu auch Arw. Solano, Verfaſſer
des BörſenDruckheftes, gehörte, vernehmen ließ. Das
gewonnene Material ſcheint ein ſo reichhaltiges ge

weſen zu ſein, daß Dr. Jung vermuthlich glaubte, über
den Rahmen der urſprünglichen Klage hinausgreifen
und das Geſamttreiben der Börſe von einem neuen
Gefichtspunkte aus beleuchten zu müſſen, worin man
anſcheinend eine Ueberſchreitung der ihm geſtellten
Aufgabe erblickte und ihn ohne ſein Bewerben in eine
Eivilabtheilnng verſetzte. Bekanntlich hat dem Land
richter Curtius, der in dem Oberwinter Prozeß und
bei ähnlichen Gelegenheiten, ſpeziell aber im Prozeß
Paaſch ſich zu großen Dienſteifers befleißigte, das
gleiche Schickſal geblüht.

Der ſeit dem Auguſt v. J. wegen Beleidigung
des Finanzminiſters Dr. Miquel in Unterſuchungshaft
ſich befindende Schriftſteller Rudolf Plack hat, nach
dem die Vorunterſuchung geſchloſſen iſt, den Rechts
anwalt Hertwig mit ſeiner Vertheidigung betraut.
Hiermit erledigt ſich die vor einigen Tagen durch die
Blätter gebrachte gegentheilige Meldung, in der auch
die unrichtige Angabe enthalten war, daß mit der
Plack ſchen Sache gleichgiltig der gegen Ahlwardt wegen
MiquelBeleidigung geſtellte Strafantrag zur Erledi
gung kommen ſollte. Ahlwardt hatte durchaus keine
Veranlaſſung gehabt einen derartigen Antrag zu ſtel
len; demſelben würde auch keine Folge gegeben worden
ſein, nachdem der Reichskanzler verfügt hat, daß das
Strafverfahren gegen Ahlwardt für die Dauer der
Reichstagsſeſſion einzuſtellen ſei.

Aus parlamentariſchen Kreiſen wird dem Antiſ.
Gen.Anz.“ gemeldet, es herrſche dort die Anſicht vor,
Herr Miquel wünſche unter allen Umſtänden die Ver
handlungen über die neuen Steuergeſetze zu Ende zu
führen, ehe der Prozeß zur Verhandlung komme. Man
ſteht es deshalb nicht für unwahrſcheinlich an, daß
dieſer Prozeß auf die miniſterielle Stellung Miquels
rückwirkenden Einfluß haben werde.

Eine Sommeruniform für die Offiziere der
preußiſchen Armee dieſer Gedanke wird jetzt in den
zuſtändigen militäriſchen Kreiſen, wie die „Polem.
Korreſp.“ erfahren haben will, erwogen. Es handelt
ſich um die Einführung eines leichten JnterimsRocks
von Piquee oder ſonſtigem weißen Sommerſtoffe.
Etwas ähnliches haben die Offiziere in ihrer Turn
tracht und die Mannſchaften in ihrem Drilliganzug.

Im Berliner ſocialdemokratiſchen Centralorgan
wird der erzieheriſche Einfluß gerühmt, den die Social
demokratie auf die Arbeiterwelt ausübt und der bei dem
Bismarck Empfang „wohlthuend“ zu Tage getreten ſei.
Nach der Verſicherung des ſocialdemokratiſchen Blattes
hätten ſich nämlich die ſocialdemokratiſchen Arbeiter dem
Bismarck Empfang ferngehalten und würden künftig bei
allen patriotiſchen Feſten den gleichen ehrenvollen
Grundſatz bethätigen. Wie man von anderer Seite
hört, ſollen ſtatt deſſen auf Befehl des ſocialdemokra
tiſchen Oberrabiners Singer einige jüdiſche Feſte zu
ſocialdemokratiſchen Zwecken adoptirt werden. Jm
Uebrigeu ſcheint der „erzieheriſche“ Einfluß der Social
demokratie noch über die Arbeiterkreiſe hinauszugehen
und ſich auf das Rothe Haus von Berlin zu erſtrecken,
da, wie ſchon hervorgehoben, unter allen öffentlichen
Gebäuden der Stadt das Rathhaus das einzige war,
welches es nicht für angemeſſen erachtet hatte, irgend
welchen Flaggenſchmuck anzulegen.

Groſßzbritannien. Die „arbeitsloſen“ Juden vom
Oſtende Londons, über deren ſonderbares Verhalten in
der alten Synagoge in DukaStreet wir wiederholt
berichtet haben, haben einen gegen den Rabbiner Adler,
der die Forderungen der Schnorrer abwies, gerichteten
wahrhaft teufliſchen Racheplan ausgeheckt: Sie wollen
nämlich ſamt und ſonders Antiſemiten werden. Die
Häuptlinge der Schnorrerbande haben die letztere für
die Jdee gewonnen, demnächſt in die St. PaulsCathe

eform.
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drale zu marſchiren und ſich dort über ihre Rabbiner
zu beſchweren. Sollten auch die Chriſten ihre For
derungen ablehnen, ſo wollen ſie die Cathedrale beſetzen
nnd nicht weichen. Sollten die Juden wirklich die
bodenloſe Frechheit haben, ihren Plan auszuführen und
dadurch Aergernis in einem chriſtlichen Gotteshauſe zu
erregen, ſo werden ſie voraussſichtlich noch einmal Ge
legenheit haben, mit den Knüppelu der Conſtabler
nähere Bekanutſchaft zu machen. Die Londoner „Allg.
Corr.“ meint übrigens, daß die Juden eine andere Art
Schwitzſyſtem vorhaben, zum Nachtheile anderer Armen

Rechtsanwälte und Volksanwälte
(Rechtskonſulenten) oder Stantliche Sozial

demokratie im Anwaltszwang
Es iſt ein Looſungswort der Socialdemokraten:

Wir haben ein Recht auf Arbeit! Dieſes Recht auf
Arbeit das ſehr oft mißbräuchlich angewendet wird,
birgt eine große Gefahr in ſich. Mit anderen Worten
heißt es: Du Staat biſt verpflichtet mir Arbeit

zu geben, damit ich leben kann. Damit ſagt man
ſich los von dem freien Wettbewerbe und will den
Staat benutzen den Lebenserwerb dem Jndividuum
freundlichſt zuzuwenden, damit dieſem auf Koſten des
Bürgerthums faſt mühelos die unverdienten Früchte
in den Schooß fallen. Die endliche Conſequenz dieſer
Forderung iſt die Verſtaatlichung der Arbeit überhanpt,
die Confiszirung aller Güter oder die Einführung eines
Eldorado für alle Faulenzer. Das Streben, die eigene
Thatkraft, die Sorge für das tägliche Brod, der noth
wendige Kampf im Leben würden fehlen, die Luſt zur
Arbeit würde verſchwinden und man würde ſchließlich
auf einen Zuſtand ſtumpfeu Genießens kommen. Man
würde nur arbeiten um eine volle Krippe zu finden.

Daß dadurch der Staat in ſeinen bisherigen Grund
veſten erſchüttert würde, iſt klar und zweifellos.

Das ſtaatliche Gebilde, welches die Forderungen
der Sozialdemokratie als Grundlage ſeines Beſtehens
machte, iſt geradezu undenkbar. Das Recht auf Ar
beit wollen wir in einem ganz anderen Sinne verſtan
den wiſſen und zwar genau in demſelben Sinne wie
es die deutſche Gewerbeordnung in S 1. beſagt:

Der Betrieb eines Gewerbes iſt Jedermann ge
ſtattet, ſoweit nicht durch dieſes Geſetz Ausnahmen oder
Beſchränkungen vorgeſchrieben oder zugelaſſen ſind.

Es ſind das die Beſchränkungen, welche das all
gemeine Intereſſe erfordert. So ſoll dieſes Recht auf
Arbeit dem Staatsbürger den freien Wettbewerb er
möglichen, er ſoll und darf in ſeiner Arbeit nicht be
hindert werden, ſo lange er ſich in den geſetzlichen Gren
zen bewegt und er zu den Anfgaben befähigt iſt, denen
er ſich gewidmet hat. Wir haben hier alſo zweierlei,
1. das ſozialdemokratiſche Recht auf Arbeit“ und 2.
das vernünftige naturgemäße Recht auf Arbeit.“ Das
erſtere iſt verwerflich, das zweite berechtigt. Das erſte
verwerfliche Recht auf Arbeit hat nun aber der Staat
ſelbſt, wenn auch vorläufig nur bei einer Erwerbs
klaſſe gebracht, die Herren im Reichstage haben dem
zugeſtimmt und ihren Segen dazu gegeben. Nach dem
Grundſatze: Was dem einen billig, iſt dem andern
recht muß nun der Staat, der dieſe ſozialdemokratiſche
Härte im Anwaltszwang zur Ein und Ausführuug
gebracht hat, weitergehen, er kann und darf wenn er
den Zuſtand will beſtehen laſſen im Jntereſſe der Pa
rität, nicht zurückgehen und den einen Stand dem
andern gegenüber bevorzugen. Dieſes ſozialdemokra
tiſche Recht auf Arbeit iſt durch die Einführung des
Anwaltzwanges zu Wirklichkeit geworden.

(Fortſetzung folgt.

Locales und Provinzielles.
Halle, den 10. Februar.

Wie uns mitgetheilt wird, hält ein Führer
der hieſigen Socialdemokratie eine Probe der lang-
erſehnten freien Liebe ab, er iſt mit der Frau ſeines
Genoſſen durchgegangen.

S Halle'ſche Zuſtände. Wenn man jetzt durch
die Ulrichſtraße geht, könnte man glauben es wäre
Feiertag nach den verhängten Läden zu ſchließen. Aber
leider repräſentirt jeder dieſer einſamen Stellen eine
verkrachte Firma. Es kann aber kaum einen ruhig
denkenden Menſchen Wunder nehmen, daß jetzt ſo viele
ehrliche Exiſtenzen zu Falle gebracht werden, die den
Kampf gegen die unanſtändige Concurrenz nicht aus
halten können, welche mit allen auch unerlaubten
Mitteln arbeitet. Jſt es denn nur nicht möglich, die
chriſtlichen Detailliſten in Halle a. S. zu vereinen,
um gegen die JudenSchleuderconcurrenz aufzutreten
Wir leſen da im „Volk“ ſolgenden Artikel

Osnabrück, 2. Februar. Der „Detailliſten
Verein für den Bezirk Osnabrück“ hat ſich ein großes
Verdienſt dadurch erworben, daß er offen den Kampf
gegen jüdiſche Schleuderconcurrenz und unreelle Re
elame. Jn den Osnabrücker Blättern vom 1. d. M.
finden wir folgende Anzeige: „Zur Aufklärung! Der
unterzeichnete Verein hölt es im Intereſſe aller hie
ſigen reellen Geſchäfte für erforderlich, die Art der

Geſchäftsreclame der Firma Wolff und Oppenheimer
hier etwas näher zu beleuchten. Die Anmaßnng des
genannten Geſchäftes, ſich als das „anerkannt größte
und billigſte“ in 6——-7 Branchen hinzuſtellen, richtet
ſich von ſelbſt. Es wird Niemand glauben, daß die
Auswahl „in ſämmtlichen Lagern“ dieſer Firma eine
größere ſein kann, als die in 6—7 hieſigen Spezial
geſchäften zuſammengenommen. Für eine lediglich auf
Täuſchung des Publikums berechnete Angabe (gegen
welche eine ſtrafrechtliche Verfolgung nach unſeren
jetzigen Geſetzen leider noch nicht möglich iſt) müſſen
wir es aber bezeichnen, wenn die Firma behauptet,
ihre Waaren ſeien „beſſer“, ja ſogar beſonders guter
Qualität. Es iſt jedem Sachverſtändigem bekannt, daß
die Firma W. u. O. Waaren „beſter Qualität über
haupt nicht führt. Das Bringen von „ſtets neuen
Waaren“ ſeitens dieſes Geſchäftes muß natürlich mit
dem gleichen Vorgang der anderen Geſchäfte Schritt
halten, nur haben dieſe den Vorzug, keine aus Con
curſen ſchlecht betäumdeter Geſchäfte herrührende Waaren
(von der Polizeidirektion in Berlin uns mitgetheilt)
dem Publikum anzubieten. Auch die „unerreicht bil
ligen Preiſe“ der Firma W. u. O. haben ihre Gründe,
nnd deren kann es nur drei geben: 1. Unerreicht
ſchlechte Qualität der Waaren. 2. Unerreicht ſchlechte
Qualität der Waaren, 3. Unerreicht hohe Preiſe der
einen Artikel, damit die Preiſe der anderen unerreicht
billig erſcheinen ſollen. Aus Gefälligkeit gegen das
Publikum betreiben die Herren W. u. O. ihr Geſchäft
ſicherlich nicht. Wenn die Firma behauptet, ſich mit
Recht ein Renommé erworben zu haben, ſo behaupten
wir unter der billig und Recht denkenden Bevölkerung
Osnabrücks kann mit Recht dieſes Renommsé kein
großes ſein. Der reelle und anſtändige Kaufmann
kann und will eine derartige Recläme nicht benutzen,
es bleibt ihm deshalb nur der Weg, das Publikum
zu bitten, es wolle mit ſolchen Mitteln arbeitende
Geſchäfte nicht unterſtützen. Detailliſtenverein für den
Bezirk Osnabrück.“ Das Publitum würde ſich ge
wiß ein geiſtiges Armuthszeugniß ausſtellen, wie es
trauriger nicht gedacht werden könnte, wenn es den
klaren und überzeugenden Ausführungen des Detail
liſten Vereins nicht beiſtimmen und wenn es danach
nicht handeln würde. Wir können im Jntereſſe unſeres
deutſchen Mittelſtandes nur wünſchen und hoffen, daß
das Vorgehen des Osnabrücker Detailliſtenvereins überall
da, wo ähnliche Verhältniſſe vorliegen in welcher
Stadt Deutſchlands wäre das nicht der Fall? Nach
ahmung finden möge.

Der Deutſch Soziale Verein für Halle und den
Saalkreis bemüht ſich ſchon ſeit ſeinem Beſtehen gegen
dieſe Mißſtände, wie wir ſie hier am Platze eher noch
ſchlimmer haben, mit aller Energie anzukampfen. Er
findet aber leider in den dabei am Meiſten intereſſirten
Kreiſen die wenigſte Unterſtützung. Die leidige Juden-
furcht beherrſcht hier alle noch die ängſtlichen Gemüther,
welche, wie die Pleiten beweiſen, ſich willenlos ab
ſchlachten laſſen, ohne den Juden in ehrlichen Kampfe
entgegenzutreten. Wir fordern an dieſee Stelle noch
einmal alle deutſchen Kaufleute und Handwerksmeiſter
auf, die Beſtrebungen des DeutſchSozialen Vereins
doch mit allen Kräften zu fördern, entweder durch direkte
Mitgliedſchaft oder durch Geldunterſtützungen.

Alle Dienſtag Abend 8 Uhr finden bei Petzold,
Charlotteſtraße 19, Wochenverſammlungen ſtatt, in
denen jeder deutſche Mann willkommen iſt.

Hier werden die Beitrittserklärungen entgegen
genommen und etwaige Geldzuſchüſſe an die Vereins
kaſſe abgeführt. Regelmäßig wird über Ereigniſſe
in der antiſemitiſchen Bewegung Bericht erſtattet, und
Mittel berathen, die gegen die hier in Halle zu Tage
tretenden Ausſchreitungen der Juden angewandt wer
den können.

Sollten hier in einer Städt von 100000 Ein
wohnern wirklich einige wenige Juden alle deutſche
ehrliche Arbeit erfolglos machen können Wer nach
ſeine Selbſtſtändigkeit wahren will, werde Antiſemit
und helfe dem DeutſchSozialen Vevein.

Jn Nr. 12. der Zeitſchrift für Jnſtrumenten
bau finden wir folgenden Artikel

Wieder ein Schleuderer mit Klavier-Falſiſikaten.
Schon wiederholt haben wir uns mit jener un

ſauberen Konkurrenz beschäftigen müſſen, die heute
allerorts aufgetaucht iſt, und dem ſoliden Handel
Dank unſrer traurigen Handels und Gewerbegeſetz
gebung immer größeren Schaden zufügt. Fingirte
Geſchäftsſirmen, gefälſchte Firmenſchilder an Jnſtrumen-
ten, unlautere Reklame, Wanderauktionen mit Pſeudo
fabrikaten fingirte Gelegenheitskäufe u. ſ. w. ſind
heute an der Tagesordnung, ohne daß unſere Behör
den dagegen einſchreiten.

Ueber einen ganz ähnlichen Fall, wie wir ihn
kürzlich aus Chemnitz ſchilderten, wird uns aus Halle
a. S. berichtet. Dort treibt ſeit ungefähr drei Jah
ren ein gewiſſer Mayer Burghardt ſein Weſen, Mit
inhaber der Firma Burghardt K Becher, Handlung
mit EmailGeſchirr in Halle a. S. Der andere Theil

haber der Firma iſt jetzt JoſephBurghardt, Schwetſchke
ſtraße 4 wohnhaft.

Der zuerſt genannte M. Burghard fing vor un
gefähr drei Jahren mit billigen Klavieren einer Ber
liner Firma zu ſchachern an. Er annoncirte gewöhn
lich in folgender Weiſe:

„Gelegenheitskauf“
Ein Piano, neukreuzſaitig, prachtvolle Tonart,
bibig zu verkaufen Leipzigerſtraße 29,

Kaufliebhabern, die ſich einfanden, erklärte er, er
hade die Pianinos ſchuldenhaber annehmen müſſen, ſo
daß er die Jnſtrumente, die ſonſt in der Fabrik 7
800 Mk. koſteten, für 400—450 Mk. verkaufen
könne. Da es bekanntlich immer Leute giebt, die auf
ſolche plumpen Geſchäftsmanöver hineinfallen, ſo hat
M. Burghardt auch eine ganze Anzahl Pianos, ge
wöhnlich für 400 Mk. verkauft, aber dabei immer
flott weiter „Gelegenheitskauf“ annoncirt. Nun hat
aber das Publikum auch in Halle mit der Zeit eiue
nicht unberechte Abneigung gegen gewiſſe billige Ber
liner Jnſtrumente bekommen. Mayer Burghardt aber
aber wußte Rath, er verkaufte die Pianos unter der
Firma „Chapmann u. Silkstone Dresden“ und „Jant-
zen Bertiens“ und zwar kaufte Frau Gutbeſitzer Ro
bitſch in Kütten ein Jnſtrument mit erſtgenannter und
und Gutbeſitzer Brückner in Dieskau ein ſolches mit
letzterer Firma. Beide Firmen egxiſtiren gar nicht
in der Jnſtrumentenbranche, die Namen ſind fingirt
und es liegt hier offenbar den Käufern gegenüber,
eine Vorſpiegelung falſcher Thatſachen vor, gegen die
Behörte im öffenklichen Intereſſe einſchreiten müßte.
M. Burghard hat auch Jnſtrumente von der heute
von der Bildftäche verſchwundenen Firma Roſenkranz

Co. in Leipzig bezogen, aber ohne Firmaſchild. Er
befeſtigte dann an den Jnſtrumenten der Fima Burg
hardt Becher und verkaufte ſie unter der Vorſpiege
lung, ſie ſeien aus einer renomirten, in Zahlungs
ſtockungen gerathenen Firma und er ſei deshalb in
der Lage, ungeheuer unter Preis verkaufen zu können.
Das Geſchäft ſcheint in letzter Zeit infolge der min
derwerthigen Waare aber nicht mehr ſo gut gegangen
zu ſein und er bot deshalb vor Weihnachten in der
dortigen Preſſe unter dem bekannten Lockrufe „Wegen
Aufgabe des Geſchäfts“ Pianinos unter fünffähriger
Garantie „anſtatt à 650 bis 700 Mark, für 400
460“ an. Zu bedauern ſind nur die jenigen, die immer
noch auf ſolche Leimruthen gehen und nicht begreifen
können, daß kein reeller Geſchäftsmann ein Stück, das
650 Mark koſtet, für 400 Mk. verkaufen kann. Thut
er es doch, dann muß es eine minderwerthige Waare
ſein.

Nach Neujahr fiel unſerem Gewährsmann in der
Halleſchen Preſſe folgendes Jnſerat auf:

Gelegenheitskauf,
Ein gutes kreuzſaitiſches Pianino mit prachtvollem

Ton billig zu verkaufen Schwetſchkeſtr. 4, I. r.“
Er ging darauf nach der Schwetſchkeſtraße 4 und

fan i dort bei einem Herrn Joſeph Burghardt (alſo
dem Eingangs erwähnten Geſchäftsſocius von Meyer
Burghardt) ein Inſtrument von offenbar Berliner Her
kunft mit CelluloidClaviatur, billigſter Mechanik und
der Firma „Paul Schubert, Stuttgart“. Bei einem
zweiten Beſuche erklärte die Frau, daß ihr Mann mit
den Herrn in Geſchäftsverbindung ſtehe und das Jnſtru
ment nur für 425 Mk. verkaufe, um zu ihrem Gelde
zu kommen. Auch hier handelt es ſich wieder um
ein Falſifikät, denn es exiſtirt in Stuttgart gar keine
Firma Paul Schubert, geſchweige denn eine Piano
fabrik; eine ſolche giebt's überhaupt in ganz Deutſch
land nicht. Da hier offenbar eine Fortſetzung der
Manipulationen des zuerſt genannten Mayer Burg-
hardt vorliegt und die Sache offenbar mit Jnſtrumen
ken gefälſchten Namens weitergetrieben werden ſoll, ſo
halten wir es ſowohl im Intereſſe des ſoliden Geſchäf
tes wie des Publikums für geboten, daß dieſem Trei
ben von maßgebender Stelle aus ein Ende gemacht
wird. Die anſtändige Preſſe des Platzes aber möge
hier ihre Pflicht thun und zeigen, daß ſie die berech
tigten Intereſſen des reellen Geſchäfts zu wahren be
ſtrebt iſt.

Leipzig, 8. Februgr. Der Amtshauptmann Platz
mann hat das Singen und Spielen der ArbeiterMar-
ſellaiſe bei öffentlichen Luſtbarkeiten verboten. Zuwider
handlungen werden als demonſtrativer Unfug beſtraft

Wollſtein. Daß unſere gute Sache auch bei den
Polen Fortſchritte macht, möge aus Folgendem hervor
gehen und zur Charackeriſtik der jüdiſchen Raſſe dienen.
Am Wiochenmarktstage, nachdem der Redakteur der
polniſch antiſemitſchen Zeitung „Poſtep“ Herr St.
Knapowski aus Poſen hier einen polniſch antiſemitiſch
öffentlichen Vortrag hielt, ging ein Bauer (Pole) auf
dem hieſigen Markte ſeine Einkäufe beſorgen. Durch
Zufall kam er zu einer Händlerin, welche ihm eine
Jüdin zu ſein ſchien. (Dies war auch der Fall.) Auf
ſein Befragen, ob ſie Jüdin oder Chriſtin ſei, ant
wortete ſie mit der den Juden angeborenen Frechheit,
„gewiß bin ich Chriſtin.“ Darauf kaufte der Bauer
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eine Unterhoſe. Als er ſich entfernen wollte kamen
ihm mehrere Bauern (Polen) entgegen welche ihn be
obachtet hatten, machten ihm Vorhalkungen, daß er doch
noch bei Juden kaufe, und ſofort gingen ſie alle zur
Jüdin zurück. Der betreffende Bauer warf ihr die
Unterhoſe wüihend hin, weil ſie ihn belogen habe, da
ſie doch Jüdin ſei, er aber von Juden nichts kaufen
wolle und forderte ſein Geld zurück, welches die Jüdin
aus Angſt vor den drohenden Mienen und Schmäh-
worten ſchuldbewußt zurückgab.

Selbſt in der öffentlichen Tiſchlerverſammlung am
31. Jan. er. wurde Klage darüber geführt, daß den
Tiſchlermeiſtern eine Schwindelkoncurrenz im Wege ſei,
welche von jüdiſchen Händlern betrieben werde und
zwar durch Ankündigung „Gelegenheitskauf“ von einer
Garnitur neue Möbel, wegen zurückgegangenen Ver
lobung, oder wegen Wegzug von Halle“

Gewöhnlich ſtehen die Möbel in einer Wohnung
erſter Etage und die Schwindelei den Leichtgläubigen
recht klar machen zu können.

Wir erſuchen nun dringend und Anzeige zu er
ſtatten ſobald ein ſolcher Fall bekannt wird, man
wolle dabei auch die chriſtlichen Wohnungsinhaber mit
angeben, die ihre Wohnung in ſolchen hetrügeriſchen

Zwecken hergeben an
Theater Nachrichten.

Es ſcheint faſt, als ob die Kritiken der „Halle
ſchen Reform“ nicht ein ganz alleinſtehendes Urtheil
über die hieſigen Bühnenverhältniſſe haben. Wenn
der „ſo beliebte Heldentenor ſingt, iſt das Theater
leer. Weiß man, daß der wirklich in niedrigſten wie
höchſten Kreiſen verehrte Herr Armbrecht ſingt, ſo iſt
ausverkauftes Haus. So am Sonntag in Fra Dia-
volo. Bei ſeinem vorzüglichen Spiel, mit dem Herr
Caliga die Titelrolle ausfüllte, verdarb ſein Geſang
alles Erreichte wieder und machte jeden Beifall unmög
lich, zu dem das Publikum bei dem auffällig lang
ſamen Abgange des Sängers viel Zeit hatte. Wie
anders bei Herrn Armbrecht, der mit betäubendem Ap-

plaus überſchüttet wurde auf offener Scene. Das
kann alles Todtſchreien in hieſigen Judenblättern nicht
ändern. Dagegen wird der Günſtling dieſer Organe
von denſelben förmlich todtgelobt. Jetzt, wo Herr
Caliga wirklich uach Deſſau engagirt iſt, hakt ſein
Mäceen, der berühmte Profeſſor für Clavier, zurück und
tadelt ihn bei jeder Gelegenheit. Herr Rudolph wird
ihm keine Thräne nachweinen, da er manchen Ausfall
durch ihn zu verzeichnen hat, zieht doch ſelbſt der mit
ſo großem Pomz in Sceue geſetzte und gelobte Sieg
fried“ garnicht mehr.

S Zur Aufführung des „Fra Diavolo“ möchten
wir noch bemerken, daß die ſonſt immer glänzend ge
rühmte Ausſtattung hier eine recht dürftige war. Di
römiſchen Dragoner ſtellten die gleichen alten, abgetra
genen Uniformen zur Schau, die uns als Bekleidung
franzöſiſcher Reiter im „Glöckchen des Eremiten“ und
die ſpaniſchen Lanziers in „Carmen“ vorgeführt werden.
Das iſt eigentlich eine ſtarke Zumuthung an das
Halleſche Publikum. Die Helme, kunſtgerecht aus
alten Jnfanteriehelme aus Gott weiß welchem Trödel
laden und rothen Kattunwülſten zuſammengeſtapelt,
möchten wir auch das letzte Mal geſehen haben. Lo
renzo ſchien nur mit großem Widerwillen dieſes Pracht
ſtück anzufaſſen oder gar aufzuſetzen. Eine ſo elegante
Figur, die ein Offizier der päpſtlichen Dragoner nun
einmal iſt, und die Herr Armbrecht prachtvoll reprä
ſentirte, ſollte doch nicht durch eine Feuerwehrkappe
verunziert werden, gegen die die berüchttgten Sturm
hauben der „tappren“ Landſoldaten von 1849 ideale
Kunſtwerke ſind. Ob unſer Wunſch gehört wird?

Concordia Theater. Auf das am 2. Fe
bruar er. ſtattgefundene zweite große Maskenfeſt des
ConcordiaEtabliſſements war reich an mannigfachen
Ueberraſchungen. Beſonderen Beifall fanden die von
Herrn Director Schöerſtedt geſtellten äußerſt gelungenen
lebenden Bilder zu denen Herr Capellmeiſter Hugo
Engelmann die Muſik geſchrieben. Der Feſtball wurde
gegen 9 Uhr von Jhrer Erlaucht der Frau Gräfin
Giſella Räday eröffnet, der intereſſanten, in Spaa
preisgekrönten Schönheit, deren graziöſe Kunſt eine

W a r m U n g.
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große Schaar von Verehrern herbeigezogen hatte. Bis
in die Morgenſtunden hinein währte das fröhliche Bei
ſammenſein. Der Spielplan des Concordiatheaters
bringt auch in neueſter Zeit intereſſante Stücke bei
guter Beſetzung ſodaß wir den Beſuch dieſes volks
thümlichen Jnſtitutes nur beſtens empfehlen können.

Vrieſtaſten.
Anfrage.

Gilt die polizeiliche Vorſchrift, wonach die Trocken
dächer mit eiſernem Geländer und Ständern verſehen
ſein müſſen, nicht für die Häuſer des Baumeiſters E.
Lohauſen in der Wallſtraße?

Jch ſah dieſer Tage mehreren Kindern zu, wie ſie
auf dem Dache des Hauſes Nr. 42 Hauſes Haſche
ſpielten, durch das ſehr mangelhafte Lattengeſtelle
krochen, ſich über den Mauerrand hingen und mit
Steinen in die Nachbargrundſtücke warfen. Wenn bei
ſolcher Tollkühnheit der Kinder eines herabſtürzt, iſt es
wohl zu ſpät. Mir kam dabei die Erwiderung des
Führers in den Sinn, als ihn die Reiſenden fragten:
„Warum iſt denn vor dem Abgrunde keine Barriere
angebracht?“ „Es iſt holder noch Keiner hinunter
geſtürzt.

Antwort.
Wir können Jhnen nur rathen, Jhre Wahrnehm

ungen bei der BauPolizeiverwaltung anzuzeigen.
Uns liegt aus dem Jahre 1890 eine Erwiderung

der Polizeiverwaltung vor, worin ausgeführt wird, daß
die ſ. Z. gemachte Anzeige zum allergrößten Theile
auf Uebertreibung c. beruht. Wir bemerken aber, daß
die Trockenvorrichtung auf den Dächern dieſelbe ge
blieben iſt.

Jhres Zopfes beraubt wurde in den Stra
tzen der Reichshauptſtadt eine junge Dame aus Lichter
felde, die mit zwei anderen Damen nach Berlin ge
fahren war, um Einkäufe zu beſorgen. Nachdem man
eine Zeit lang die Schaufenſter beſichtigt hatte, bemerkte
man plötzlich, daß der jungen Dame der ſtarke drei
ſträhnige Zopf bis auf eine Strähne glatt durchſchnit
ten war. Das junge Mädchen hat nicht den gering
ſten Ruck bemerkt.

Anzüge?
Auf keinen Fall in unſoliden Geſchäften, wie ſie hauptſächlich von Juden betrieben werden! Es iſt auf alle Fälle unvorſichtig, von Juden zu

kaufen. Das geben ſelbſt die JudenVertheidiger zu. Wenn man ihnen erzählt, daß Dieſer oder Jener in jüdiſchen Geſchäften betrogen wordeit iſt, ſo ſagen ſie
hohnlachend „Das geſchieht Jhnen ganz recht, warum laſſen Sie ſich betrügen! Warum gehen Sie zum Juden!

Alſo auch noch Hohn erntet man dafür, wenit man dem Juden ſein Vertrauen ſchenkt! Der Deutſche aber vertraut dem Juden nicht aus Dumm
heit, ſondern weil er nicht glauben kann, daß die verlockenden Anpreiſungen der jüdiſchen Geſchäftsleute nur auf Schwindel beruhen.

Der Deutſche hat Vertrauen zu ſeiner Obrigkeit und zu der Gere
die Juden in die Zeitungen ſetzen, ſo würde das doch die Polizei nicht erlauben!

chtigkeit der Geſetzgebung. Er ſagt ſich: „Wenn das alles Lügen wären, was

Leider aber iſt die Polizei und die Geſetzgebung dem Judenſchwindel gegenüber ſo gut wie machtlos. Seitdem die Juden Bamberger und Lasker
die ſogenannte freiheitliche Geſetzgebung im Parlamente durchgeſeßt haben, darf Jeder öffentlich lügen und ſchwindeln, wie er Luſt hat

Man nennt das „GewerbeFreiheit“ man ſollte es aber „GewerbeFrechheit“ nennen.
Von der GewerbeFrechheit haben die Juden den allergrößten Vortheil gehabt, denn Niemand verſteht ſo gut wie ſie das Lügen und Schwindeln

Annoncen, Cireularen, Proſpekten und Katalogen glauben wollte, ſo müßte man denken, man bekäme in ſüdiſchenund Reklamemachenu. Wenn man den iüdiſchen
Geſchäften alles halb geſchenkt.

Der Jude verſchenkt aber nichts ſonſt würde er nicht alle Tage reicher dabei. Er verſteht es nur beſſer,
zu geben und ſeine Kunden mit ſchönen Redensarten zu übertölpeln. In jüdiſchen Geſchäften iſt faſt alles Blendwerk.

Manche Menſchen beklagen ſich darüber daß Unehrlichkeit und S
Leute meiſt ſelber den Betrug und Schwindel, indem ſie ihr Geld in unſolide Geſchäfte tragen.
anfangen, wenn ſeine Kunden ſich von Schleudergeſchäften anlocken laſſen? wenn ihm durch
entriſſen wird?

ſchlechten Waaren ein gutes Ausſehen

chwindel in der Welt immer mehr überhand nehmen, und doch unterſtützen ſolche
Was ſoll denn der ehrliche ſolide Handwerksmann und Kaufmann

y die unſolide Konkurrenz und ihr Reklamegeſchrei ſeine KnndſchaftEr muß entweder zu Grunde gehen oder er muß auch anfangen zu ſchwindeln!
Deshalb merke man ſich das: Wer die unſoliden Geſchäfte unterſtützt, begeht ein Unrecht an ſeinem Volke!

keit und Gewiſſenhaftigkeit zn Grunde gehen, und er untergräbt ſich und ſeinen Kindern ſelbſt dadurch die Zukunft!
Das ſollten beſonders die Eltern beherzigen, wenn ſie ihre Kinder aus der Schule entlaſſen und hinausſchicken ins Leben.

iſt das Kleid, mit dem der junge Menſch die Schwelle der Kindheit überſchreitet und hinaustritt in den Kampf um's Daſein.
Iſt da nicht recht die Frage am Platze: Was ſoll einſt aus unſ

Er hilft dadurch mit, daß die Ehrlich

Der Konfirmandenanzug

eren Kindern werden? Wie ſollen ſie ehrlich beſtehen im Leben, wenn alle
Welt und wir ſelber die Unehrlichkeit und den Schwindel unterſtützen helfen? Kann unſer Sohn, der ein Handwerker oder Kaufmann wird, ſein ehrliches
Fortkommen finden, wenn die Reklame und Schleudergeſchäfte alle Kundſchaft an ſich locken? Wie kann unſere Tochter jemals einen rechtſchaffenen Mann be
köommen, der ſie zu ernähren im Stande iſt, wenn wir Alle die Juden bereichern und den ehrlichen deut ſchen Geſchäftsmann unterdrücken helfen

Deutſche Väter und deutſche Mütter! Denkt an die Zukunft eurer Kinder!
verblenden! Helft die deutſche Treue und Rechtſchaffenheit ſchützen und unterſtützen!

Laßt euch nicht von trügeriſchen AugenblicksVortheilen

Die Konfirmation iſt eine chriſtliche und deutſche Feier, und alle Eltern ſollten es als etwas Unſchickliches empfinden, ihr Kind in einem Juden
Anzuge vor den Altar des Herrn treten zu laſſen! Sie können nicht wiſſ
haben. Dieſe Juden werden immer mächtiger in unſerem Vaterlande.
Der ehrliche arbeitſame Deutſche verarmt immer mehr, und Hunderttauſend
ruinirt worden! Wer ein Gewiſſen hat, ſollte daran nicht mithelfen

Deutfche Männer und deutſche Frauen! Unterſtützt eure deutſchen,
Feſte nichts von einem Hebräer!

en, ob ſie dadurch nicht vielleicht die ganze Zukunft ihres Kindes an den Juden verkauft
Sie reißen immer mehr alle Reichthümer an ſich und wahrlich nicht durch ehrliche Arbeit.
e von deutſchen Handwerkern und Kaufleuten ſind ſchon durch unehrliche Juden Konkurrenz

chriſtlichen Mitbrüder und kauft wenigſtens zu einem chriſtlichen

deren Entgegennahme, Destamente,Llagen, Sahlungsbefehle, Laufverträge, un g
werden ſachgemäß angefertigt,

Prozeſſen übernehme ich.

Außergerichtliche Accorde vermittelt.
Beitreibung von Forderungen.

Vermittelung von Hypotheken und Grundſtücksverkäufen.
Bei JIntervention von Pfandſtücken und vor Schließung von Verträgen,

ſog. Miethsverträge, wobei es ſich um Kauf von Möbeln, Kleidungsſtücken etc.
auf Abſchlagszahl. handelt, wende man ſich zuvor an mich.
Auskunft über ſchwindelhafte Ausverkäuſe. Die Führung von

Ertheile
ſagrot.

AgitationZur Ngikt aktion nimmt Gelöbeiträge die Expedi-
kion (E. Schröder) Geiſtſtr. 5 entgegen.
folgt in der Zeitung.

Alke Nurnnrtern der Halleſcher Reform“ wer
derr gegen Vorher- Einſendung der Vortis grakis ver

Huttkung er



empfehle in gediegenen QAualitäten:
Knaben-Oberhemden,

Vorhemden, Kragen, Manſchetten,
Cravatten, Handſchuhe, Hoſenträgee,

in großer Auswahl.

rn von SehtGroße Ulrichſtraße 24.
Spezialgeschäft für Herren-Wäsehe,

empfehle mein reichhalkiges Lager in

Wäsehes-Gegenständen aller Art
für Knaben und Mädchen,

als: dHemden, Beinkleider, weiße Röcke,
Taſchentücher ete.

I. Remmler, Wäschegeschätt,
PoſtStraße Nr. 1. Ecke Leipziger Straße.

Eine Waſſerpumpeſ Viſitenkarten
in beſten Zuſtande billig zu verkaufen. mit Firkel, ſowie mit Verbindungsfarben

e

Ocnooräia- Theater.
Sonnabend, d. 10. Febr. Neu! Die Stütze der Hausfrau.
Sonntag, d. 11. Febr. Die Schule des Lebens.
Montag, d. 12. Febr. Die Stütze der Hausfrau.
Dienſtag, d. 13. Febr. Heinrich Heine.
Mittwoch, d. 14. Febr. Die Stütze der Hausfran. (Beneſiz für

Fräulein Sperling.
Donnerſtag, d. 15. Febr. Der Tanzteufel.
Freitag, d. 16. Febr. Die Schule des Lebens
Sounabend, d. 17. Febr. Heinrich Heine.
Sonutag, d. 18. Febr. Der Tanzteufel

h

Achtung
Dem geehrten Publikum von Halle und Umgegend die ergebene Mit

theilung, daß ich nach wie vor beſtrebt ſein werde ſowohl ſchwer als leicht ver
wundete Stiefel und Schuhe unter Berechnung billiger Kurkoſten gründlich zu heilen
ferner durch Geraderichten der Abſätze meine Klienten vor einem ſchiefen Lebens

wandel zu bewahren.
Bei mir nach Maaß gefertigte Stiefel haben viele Vorzüge:

„Die Sohlen ſind feſt wie eine Panzerplatte, die Gummizüge
„dehnbar wie eine Reichstagsverhandlung, das Oberleder halt
bar wie der lange Heinrich, und dabei zieren ſie jeden Fuß,
„wie die Unſchuld das Geſicht eines Kindes

Mein Hauptbeſtreben wird ſein, die werthe Kundſchaft dauernd auf den
Beinen zu erhalten, und wünſche ich Jedem ein flottes Wohlgehen von Herzen.

WILH. NAWROT, Schuhmachermstr.
Schillerſkv. 57.hrli j ür die Herren StudirendLShrlich“s Gaſthof für e enden
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klärte daß er den Beſteliſchein ſeinem Hauſe bereits

Gedult von mir fordern, dann glauben Sie nicht an

Veilage zur „Halleſa
Halle a.Ur. 7.

Gerichts- Zeitung.
Berlin. Das Schwurgericht des Landgerichts 1

verhandelte am Mittwoch, 32. Jan. gegen den Hand
lungsreiſenden Albert Löwy wegen Meineides. Löwy
wurde vor einigen Wochen weben wiederholten Betruges
zu anderthalb Jahren Gefängniß verurtheilt, die Straf
kammer verwies aber die gleichzeitig gegen ihn vor
liegende Anklage wegen fahrläſſigen Meineids an das
Schwurgericht, da in der Verhandlung Umſtände zu
Tage traten die für den dringenden Verdacht eines
wiſſentlichen Meineides ſprachen. Der Angeklagte be
reiſte im vorigen Sommer für die hieſige Seifen- und
Parfumeriefabrik Schreyer u. Co. die Provinz Pom
mern. Er verfuhr dabei in höchſt unreeller Weiſe.
Bald nach ſeiner Verurtheilung wurde auch der Chef
der Firma, Bernhard Schreyer, in Haft genommen.
Mit dem Meineide hatte es folgende Bewandtniß: L.
beſuchte auf ſeiner Reiſe auch den Kaufmann Zeſſin
in Stolpmünde. Durch allerlei Verſprechungen und
mit Hilfe großer Ueberredungskunſt bewog er den ſich
anfänglich Sträubenden zu einer Beſtellung in Seifen.
Löwy führte Beſtellſcheine mit ſich, auf denen ſämmt
liche, von ſeiner Firma gefertigte Artikel aufgeführt
waren. Bei der Beſtellung wurde die Anzahl der ge
wünſchten Stücke vorgemerkt, der Auftraggeber erhielt
einen ſolchen von ihm unterzeichneten Schein und den
zweiten durchgeſchriebenen ſandte L. ſeiner Firma ein.
Als die Seiſenbeſtellung erledigt war, verſuchte L. den
Kaufmann Zeſſin noch zu einer Probebeſtellung von
Parfums zu überreden. Zeſſin willigte ſchließlich ein,
6 Stück verſchiedener Sorten zu nehmen. L. machte
auf dem Beſtellzettel den einmaligen Vermerk: Dhd.
und ließ den Schein dann von Zeſſin unterſchreiben.
Bald nach dem Weggange des L. kamen dem Beſteller
Bedenken, daß der Vermerk auch ſo angeſehen werden
könne, als habe er von jeder Sorte ein halbes Dtzd.
beſtellt. Er eilte zum Bahnhofe und traf hier noch
den L., den er bat, den Beſtellſchein in ſolcher Weiſe
auszufüllen, daß ein Jrrthum unmöglich ſei. L. er

eingeſandt hatte. Nun bat Zeſſin den Angeklagten, er
möge ihm den Auftrag noch einmal in ſein, Zeſſins,
Notizbuch eintragen. Löwy verweigerte dies mit dem
Bemerken: Zeſſin könne ganz ruhig ſein, er erhalte
nicht mehr, als er beſtellt habe. Wie in den übrigen
Betrugsfällen geſchah es auch diesmal: Zeſſin erhielt
weit mehr, als er beſtellt habe. Da er die Annahme
verweigerte, wurde die Firma Schreyer u. Co. gegen
ihn klagbar. Jm Termine vor dem Amtsgericht trat
Löwp als Zeuge auf. Er beſchwor, daß Zeſſin je ein
halbes Dtzd. Parfums beſtellt habe. Die Beweisauf

Das große Loos
oder:

Die Tochker des Jſreimaurvers.
Eine wahre Erzählung aus der Gegenwart.

von Dr. Fr. von Haller.

7. (Fortſetzung).
„Jch würde es geſehen haben, nach jenem leb

haften Tage war es im Geſchäft ziemlich ſtill. Warten
Sie,“ fuhr Tante Henriette haſtig fort, „richtig, jetzt
erinnere ich mich, Fräulein von Feldern war an dem
Tage auch hier, ſie kaufte weißſeidenes Band und
Brüſſeler Spitzen. Wir können das ja nachſehen.“

Sie eilte hinaus Käthchen hatte ſich raſch erhoben,
der junge Mann bat ſie, ruhig zu bleiben.

„Ruhig?“ erwiederte das Mädchen mit bebender
Stimme, während auf ihrem Antlitz glühende Röthe
mit Todesbläſſe wechſelte. „Würden Sie es ſein, wenn
Jhre Ehre in den Staub getreten wäre? Würden Sie
die Hände in den Schooß legen und das Alles ſchwei
gend über ſich ergehen laſſen? Wenn Sie Ruhe und

meine Schuldloſigkeit.“
„Jch glaube an ſite, und ich bitte Sie, meine

Worte nicht mißzuverſtehen,“ ſagte Hugo mit herzlicher
Wärme. Ich wollte Sie nur darauf aufmerkſam
machen, daß Ruhe und Beſonnenheit zur Löſung es
Räthſels unerläßlich ſind. Jch weiß wohl, wie
ſäglich ſchwer es Jhnen ſein wird, dieſe Ruhe zu be
wahren, aber in Jhrem eigenen Intereſſe bitte ich Sie,
Jhre ganze Willenskraft aufzubieken, um es zu ermög
lichen.“

Tante

in dieſem Falle Fräulein von Feldern nicht Deine Ver
häftung beantra gk haben?“

nahme ſprach für die Schuld des Angeklagten. Der
Staatsanwalt bat die Geſchworenen nur, dem Ange
klagten den Milderungsgrund zuzubilligen, daß er ſich
im Falle der wahren Abgabe ſeines Zeugniſſes ſelbſt
eines Vergehens, nämlich des Betruges hätte bezichtigen
müſſen und ſich deshalb in einer gewiſſen Zwangslage
befunden habe. Der Vertheidiger verſuchte den Nach
weis zu liefern. daß das Belaſtungsmaterial zur Ver
urtheilung des Angeklagten nicht ausreiche. Der Spruch
der Geſchworenen lautete im Sinne des Staatsanwalts,
worauf der Gerichtshof den Angeklagten unter Wegfall
der gegen ihn erkannten Geſängnißſtrafe zu einer Zucht

hausſtrafe von zwei Jahren zwei Monaten und fünf
jährigem Ehrverluſt verurtheilte. Drei Monate wurden
durch die erlittene Unterſuchungshaft in Anrechnung
gebracht.

Der Kaufmann Löwenſtein ſtand am Diens
tag, 30. Jan. wegen Beleidigung vor dem Schöffen
gericht. Er leidet an hochgradiger TelephonNervoſität.
Der Aufſichtsbeamte ſeines TelephonAmtes bekundete
vor Gericht, daß der Angeklagte ihm als ein unge
duldiger Beleidiger bereits bekannt ſei. So habe er
einmal einen Beamten den er nicht verſtehen konnte,
angefahren: „Wenn Sie nicht ſprechen können dann
trinken Sie mal erſt einen Cognac, das giebt Stimme!“
und einem weiblichen Beamten ſoll er gerathen haben
„Sie ſcheinen nicht hören zu können! Gehen Sie doch
lieber nach Hauſe und ſtricken Sie Strümpfe.“ Am
15. November befand er ſich vor dem Sprechkaſten in
einem Zuſtande großer Erregtheit. Er hatte längere
Zeit vergeblich ſich bemüht, Anſchluß zu erhalten, und
als ſich endlich das Amt meldete überſchüttete er die
Telephoniſtin mit Beleidigungen die mit den Worten
ausklangen: Sie dummes Frauenzimmer! Machen
Sie, daß Sie fortkommen, ſonſt werfe ich Jhnen den
Apparat an den Kopf.“ Der Angeklagte ließ ſich durch
einen Augen und Ohrenzeugeri beſtätigen, daß er faſt
eine halbe Stunde lang vergebliche Anſtrengungen ge
macht habe um Anſchluß zu erhalten. Der Staals
anwalt wollte dieſen Vorſtoß gegen die namentlich den
Frauen ſchuldige Höflichkeit mit 150 Mark geahndet
wiſſen und der Gerichtshof erkannte auf 100 Mark
Geldbuße, indem er es für unverantworttch erklärte in
dieſer Weiſe gegen junge Damen, welche nach beſtem
Können ihren Dienſt verſehen, ausfallend zu werden.
Die zwölf Colleginnen, welche die Beleidigte zur Stätte
des Gerichts begleitet hatten, gingen mit ſchahenfrohem
Lächeln von dannen.

Das Ende des Falles Cohn. Cohn, der
in der Wilsnackerſtr. 45 ein Kreidergeſchäft hatte kannte
die Kinder des Schuhmachers Goldmann, Wilsnacker
ſtraße 16, die vierjährige Emma und die zweifährige

„Es iſt ſo, wie ich bek auptete,“ ſagte ſie, indem
ſie das Verkaufsbuch offen auf den Tiſch legte „Fräu
lein von Feldern war an dem Tage hier, ſie kaufte
für dreiundzwanzig Thaler.
Dann hat ſie das Armband hierher gebracht!“

rief Käthchen, die flammen den Augen feſt auf die Tante
heftend.

„Das iſt ein furſcht barer Verdacht,“ ſagte Hugo
kopfſchüttelnd. „Was könnte Fräulein von Feldern
veranlaßt haben

„Hat ſie nicht auch ihre frühere Zofe eines Dieb
ſtahls beſchuldigt?“ fiel das Mädchen ihm tnit wach
ſender Erregung ins Wort. „Es mag eine Manie
ſein, ich kann de über nicht urtheilen, aber für mich
unterliegt es jetz' keinem Zweifel mehr, daß ſie es ge
than hat, um r ich unglücklich zu machen.

„Aber wo S hätte ſie davon, mein liebes Kind?“
fragte Tante yenriette in beruhigendem Tone. „Es iſt
ganz undenkb/ daß eine ſo reiche, vornehme Dame

„Jm G egentheil, es iſt klar wie das Sormenlicht!
Was ſie da von hat? Jch weiß es nicht! Kann es
nicht Menſe hen geben, die ein Vergnügen daran ſinden,
Andere ung lückſech zu ſehen? Hat es nicht Fuanen ge
geben, die aus Mordſucht eine Menge von Perſonen
vergiftet Haben

„Geſetzt, deine Vermuthung wäre begründyet, würde

„Gerade dieſe Frage dient meiner Vermuthung
zur Veſtätigun g. fuhr das Mädchen fort. „Hat
Fräulein von Feldern nicht auch auf die Werhaftung
der vorigen Zofe verzichtet? Und wenn ſie mich
hätte verhaften laſſen, mußte ſie dann nicht fürchten,

Henriette kehrte in dieſem Augenblick
zurück.

daß die Wahy cheit an den Tag kam und ſie ſelbſt an
den Pranger

en Reform“.
den 10. Februar 1894. 1. Jahrgang.

Anna. Als die Kinder eines Tages an ſeinem Laden
vorbeikamen, ſoll er ſie zu ſich hineingezogen, mit
Kuchen und Pflaumen beſchenkt und dann die kleine
Emma in Gegenwart ihres Schweſterchens und des
dreijährigen Bruders Richard hinter dem Ladentiſch
gemißbraucht haben. Das Kind erkrankte an einer
anſteckenden Krankheit die ſich auf das rechte Auge
und dann auch auf die kleine Anna übertrug, als dieſe
eines Tages im Bett der älteren Emma geſchlafen
hatte. Ein Arzt erkannte die Natur des Leidens, wor
auf die Kinder ausführlich und übereinſtimmend beich
teten. Auf eine Anzeige des Vaters wurde Cohn ver
haftet, aber ſchon nach zwei Tagen entlaſſen weil nicht
eher gegen ihn eingeſchritten werden könne, als bis die
Mädchen, die unterdeſſen in der Charitee und in der
Kgl. Augenklinik untergebracht waren vernehmungs
fähig ſeien. Damals brachte Cohn auch ein ärztliches
Atteſt bei, welches ſeine völlige Geſundheit beſcheinigte.
Auf eine kommiſſariſche Vernehmung der Mädchen
wurde verzichtet, obwohl ſchriftliche Gutachten der Aerzte
ihre Vernehmungsfähigkeit nachwieſen. Am 11. Nov.
wurden die Kinder enklaſſen, am 15. November fand
Termin vor dem Unterſuchungsrichter ſtatt, wobei Cohn
und auch der Vater unterſucht und beide für geſund
befunden wurden. Die Kinder wurden ohne Beiſein
der Eltern vernommen. Die Kleinen weinten und
brachten vor Schüchternheit nichts heraus. Der Unter
ſuchungsrichter äußerte deshalb ſpäter zu dem Vater
die Kinder ſeien wohl ſehr zurück. Die Kinder machen
aber ſonſt dieſen Eindruck durchaus nicht, ſondern ſind
gut entwickelt und erſcheinen ſogar recht intelligent.
Bezüglich des Sittlichkeitsattentats ſelbſt meinte der
Richter, es ſei ja gar nicht möglich daß ein alter
Mann ſich an einem vierjährigen Kinde vergreifen
werde, und als der Vater erzählte, die eine Tochter
habe ſich mittels der Bettwäſche der anderen angeſteckt
wies der Richter dies zurück, weil er es nicht glaube
Die Strafkammer hat darauf am 27. v. M. beſchloſſen,
den Kaufmann Cohn wegen des Verbrechens wider
die Sittlichkeit außer Verfolgung zu ſetzen und da von
keiner Seite Widerſpruch dagegen erhoben worden, ſo
iſt das gerichtliche Verfahren gegen Cohn eingeſtellt.
Wir möchten aber an die Angelegenheit noch einige
Fragen knüpfen. Manchen wird das erſte Atteſt, das
Cohn beibrachte, entſcheidend ſein. Aber gerade das
in Frage kommende Leiden tritt in ſeiner chroniſchen
Form oft faſt ſymptomelos auf, ſo daß eine einmalige
Unterſuchung nichts beſagen will. Jeder Praktiker
weiß, daß es eine Leichtigkeit iſt, für kurze Zeit alle
Spuren zu verwiſchen, ſo daß der Arzt oft gar nichts
findet. Gewißheit über den Geſundheitszuſtand Cohns
hätte nnr eine längere Beobachtung im Krankenhauſe

Hugo war in Nachdenken verſunken; in den Be
hauptungen Käthchens lag viel Wahrſcheinliches, aber
es war doch auch, wie Tante Henriette ſagte, kaum
denkbar, daß dieſe hochangeſehene Dame die entſetzliche
That begangen haben ſollte.

„Haben Sie vielleicht irgend etwas gethän, was
in der Seele dieſer Dame den Haß gegen Sie geweckt
haben könnte?“ fragte er, „ein einziges unbedachtes
Wort kann dies ja bewirken

„Nein, nein, ich habe nie ein ſolches Wort ge
ſprochen,“ unterbrach Käthchen ihn raſch. „Jch habe
mich geduldig ihren Launen gefügt und zu Allem ge
ſchwiegen.“

„Aber als ſie die Anklage gegen Dich erhoben?“
fragte Tante Henriette.

„Da habe ich ihr allerdings mit dürren Worten
die Wahrheit geſagt, und jetzt freut es mich, daß ich
es that.“

Der junge Mann nahm ſeinen Hut.
„Sie ſind zu ſehr erregt, als daß wir einen Ent

ſchluß faſſen könnten,“ ſagte er, und in ſeinen Augen
ſpiegelte ſich die herzlichſte Theilnahme, wir müſſen eine
ruhigere Stunde abwarten. Wollen Sie mir erlauben,
morgen wiederzukommen? Ich werde bis dahin reiflich
über die Angelegenheit nachgedacht haben, thun Sie es
auch, und halten Sie an der Ueberzeugung feſt, daß
mir keine Mühe und kein Opfer zu groß ſein wird,
wenn es gilt, Jhre Ehre zu retten, und Jhnen die
Genugthuung zu verſchaffen, die Sie fordern dürfen
und müſſeu.“

Er bot ihr die Hand, ſie legte ihre kleine, zitternde
Hand hinein und ſah ihn voll Vertrauen und Zuver
ſicht an.

„Brauche ich Jhnen noch zu ſagen, daß ich Jhre
Freundſchaft mit dem herzlichſten Danke annehme?“

geſtellt wurde?“ erwiederte ſie mit mühſam erzwungener Ruhe. „IJch
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verſchaffen können. Jn Bezug auf die Kinder ſind
die Aerzte mit größerer Genauigkeit verfahren. Da ſie
gewärtig ſein mußten, im Termin als Zeugen vor
geladen zu werden, ſo iſt ſowohl in der Charitee, wie
auch in der Augenklinik in der Ziegelſtraße von dem
eitrigen Sekret ein mikroskopiſches Dauerpräparat an
gefertigt worden, in dem jedesmal mit uuzweifelhafter
Sicherheit der Erreger der Krankheit, der ſogenannte
Gonococeus Neisser, gefunden wurde. Wenn dieſe
Unterſuchung auch bei Cohn gemacht worden wäre,
hätte ſie Gewißheit darüber geben können, ob das Vor
handenſein desſelben Coceus feſtzuſtellen war oder nicht.
Die Präparate ruhen heute noch im Schrank, und
wenn die Herren Richter ſich dafür intereſſiren, können
ſie ſich noch nachträglich die zierlichen Mikroorganismen
anſehen. Wenn Sachverſtändige nun auch geſagt
hätten, daß die Bettwäſche ein ganz gewöhnliches
Mittel der Jnfection iſt, ſo wären das vielleicht
auch nur Anſichten geweſen. Hier liegt aber der
wiſſenſchaftliche Beweis vor, daß die Krankheiten
durchaus identiſch ſind daß alſo thatſächlich eine
Schweſter von der anderen angeſteckt iſt. Was nun
die Anſicht anbelangt, es ſei doch nicht möglich, daß
Jemand ſich an einem vierjährigen Kinde vergreifen
könne, ſo beweiſt ſchon die juriſtiſche Statiſtik, daß die
menſchlichen Beſtien Kinder in noch zarterem Alter ihrer
oft perverſen Sinnlichkeit zum Opfer bringen, und leider
noch viel mehr die mnediziniſche! Jeder ärztliche Leiter
eines Berliner Kinderſpitals wird bekunden, daß Sitt
lichkeitsattentate auf die zarteſten Kinder in der Groß
ſtadt in Maſſe vorkommen, und daß in manchen Hof
ſpitälernoft mehr als 5p Et. der kranken Kinder Opfer
dieſer Wüſtlinge ſind. Und daß nun in dem ſpeziellen
Falle Cohn ſo etwas nicht vorauszuſetzen war, dazu
lag wirklich kein Grund vor. Cohn hat in der Nach
barſchaft ſich ſchon mehrfach unliebſam bekannt gemacht.
Jm Sommer vorigen Jahres ſoll er auf die achtjährige
Tochter eines ebenfalls in der Wilsnackerſtraße wohnen
den Handwerkers T. in ſeiner Hinterſtube ein Attentat
verſucht haben, bei dem er nur durch das Hinzukommen
einer Frau geſtört wurde. Daß Cohn bei dem Ter
min auch nicht für krank befunden wurde, iſt wirklich
kein Wunder. Wer acht Wochen Zeit hat, müßte ſchon
ein ausgeſuchter Dummkopf ſein, wenn er ſein an
ſcheinend überhaupt wenig ſymptomatiſches Leiden in
dieſer Zeit nicht ſoweit currirt hätte, daß er einer
einmaligen Unterſuchung nicht als geſund imponirte.
Nnun, die Sache hat jetzt ihren gerichtlichen Abſchluß
gefunden Der Vater der Kinder aber hat bereits eine
Aufforderung erhalten, die Koſten für die Krankenhaus
Behandlung ſeiner Kinder in der Höhe von 120 Mk.
zu bezahlen, welche die Armendireckion vorläufig aus
gelegt hat. Der Mann, der übrigens in letzter Zeit
ſchwer krank war und an einem Ohrleiden operirt iſt,
iſt vollſtändig arm und kann bei Zahlungsunfähigkeit
das Wahlrecht verlieren. Das kleinſte Mädchen leidet
noch immer an dem Ausfluß und wird polikliniſch
weiter behandelt; die ältere Emma iſt für ihr ganzes
Leben geſchändet. Die Frage nach dem Attenthäter
aber iſt offen geblieben. Das iſt das Eude des
Falles Cohn.

Eine wichtige Entſcheidung über die Frage, obder Milchverkauf durch Snowaige an er eine
Verletzung der Beſtimmungen über die Sonntagsruhe
ſei, iſt durch ein Urtheil des Oberlandesgerichts in
Frankfurt a. M. getroffen worden. Jn dem Urtheil
heißt es: Die Größe des Betriebes iſt nicht ent
ſcheidend. Der Verkauf ſelbſtgewonnener Producte von
Seiten des Landwirths iſt kein Handelsgeſchäft, weil
er ſich nur als Akt der Handelsthätigkeit darſtellt. Der
ſelbe unterliegt deshalb nicht den Beſtimmungen der
Gewerbeordnung über die Sonntagsruhe.“

Wegen Beleidigung des „Kleinen Jour
nals“ hatte das Amtsgericht gegen Herrn v. Arnim
auf 5 Mark Geldſtrafe erkannt. Den Beſitzern des
„Kleinen Journals“, Spitz und Dr. Leipziger, ſchien
dieſe Strafe zu milde, und deshalb legten ſie als Pri
vatkläger Berufung ein. Wie die Poſt berichtet,
ſtand am Freitag in dieſer Sache vor der achten Straf
kammer am Landgericht J abermals Termin an. Der
Vorſitzende gab den Privatklägern den guten Rath,
doch lieber die Berufung zurückzunehmen; denn ſo weit
er die Sache kenne, liege der Fall denn doch für den
Privatkläger mindeſtens ſehr fragwürdig, und man
könne nicht wiſſen, ob eine neue Beweisaufnahme nicht
doch für das „Kleine Journal“ ſehr unbequem werden
könnte. In dieſem Sinne ſprach ſich auch Rechsan
walt Dr. Schwindt aus. Die Privakktäger beruhigten
ſich denn auch und zogen ihre Berufung zurück.

Eine krimingliſtiſche Ueberwachung hat der
Anhalter Bahnhof in Berlin während dieſer Woche er
fahren. Es handelte ſich ausſchließlich um die über
Dresden hier eintreffenden Züge, deren jeder bei Tage
und bei Nacht von zwei bis vier Kriminaliſten in Em
pfang genommen worden iſt. Daraus iſt zu ſchließen,
daß der Berliner Kriminalpolizei ein wichtiger Fang
in Ausſicht geſtellt worden iſt. Um was es ſich han
delt, iſt Geheimniß geblieben, da die Maaßnahmen
keinen Erfolg gehabt haben. Die Kriminaleainten
haben übrigens bei ihren Kollegen von der Eiſenbahn
inſofern einige Aufregung hervorgerufen, als ſich das
Gerücht verbreitete, der bei den Eiſenbahnbeamten als
Schreckgeſpenſt geltende Kriminalkommiſſar Zillmann
ei dort. Jn Bezug auf dieſen ſind unter deu Eiſen

bahnbeamten ſogar Wetten abgeſchloſſen worden.
Pfüändung einer Puſtanweiſung. Jn der

„Deutſchen Gerichtsvollzieher Zeitung berichtet ein
bayriſcher Gerichtsvollzieher über den Hergang bei einer
bis dahin fruchtlos geweſenen Pfändung. Schon war
ich ſo weit, daß ich das Protokoll nur noch zu verleſen
hatte, da öffnet der Poſtbote die Thür und übergiebt
eine an den Schuldner gerichtete Poſtanweiſung über
50 Mark. Ich ließ dieſe Anweiſung quittiren, lieh ſo
gar meine Feder dazu, und als dies geſchehen, erklärte
ich, daß ich von dem Werthpapiere ſogleich zu Gunſten
meines Auftraggebers Beſitz ergreifen müſſe, worauf
meine Worte ſofort in die That umgeſetzt wurden.
Die Poſtanweiſung hatte ich nun, doch meine
Freude wurde bald zu Waſſer, das Amtsgericht war
diesmal anderer Anſchauung und hob meine Pfändung
als undeſetzlich auf. Der gerichtliche Beſchluß ſtützt
ſich darauf, daß die gepfändete Poſtanweiſung nicht

ein Werthpapier oder ein indoſſables Papier 722,
C.P.O.) ſei, ſohin nicht das Papier, ſondern nur die
zu Grunde liegende Forderung und nur durch Gerichts
beſchluß. nicht durch Wegnahme des Papiers gepfän
det werden könne; daß auch der Abſender dieſe Pfän
dung als unzuläſſig beanſtandet habe, weil über frag
liche Poſtanweiſung nur er als Abſender zu verfügen
habe, daß auf fragliche Poſtanweiſung als intern bay
riſch die bayriſche Poſtordnung vom 1. Mai 1889
Anwendung findet und hiernach vor allem S 732 C.
P.O. ausſcheidet, nachdem gemäß 8 13 Poſtordnnng
die Poſtanweiſung nicht indoſſabel, vielmehr auf einen
Dritten überhaupt nicht übertragbar ſei.

D. Vermiſchtes.
Als einen neuen Beweis jüdiſcher An

maßung erhielten wir von befreundeter Seite eine
Anzeige, die uns unglaublich erſchiene, wenn ſie nicht
ſchwarz auf Weiß vor uns läge. Sie lautet: In
ventarAuktion in Zülichendorf. Am Montag, dem
23. Oktober 1893, vormittag von 10 Uhr ab, ſollen
auf dem Guſtav Kerſtein' ſchen Bauerngute daſelbſt 3
ſtarke Ackerpferde, 1 Fohlen, 9 Stück Rindvieh (dar
unter 3 Ochſen), 4 Schweine, 3 Ackerwagen, 1 Jagd
wagen, Geſchirre, Häckſel. und Reinigungsmaſchinen,
Pflüge, Heu, Stroh e. unter den in dem Termin be
kannt zu machenden Bedingungen meiſtbietend verkauft
werden. Berlin, Oktober 1893, Guſtav Aſch, Klein
beerenſtraße 8, Saly Knopf, Oranienburgerſtr. 58.
Die Herren Gemeindevorſteher erſuchen wir, dieſe Be
kanntmachung in den Gemeinden cireuliren zu laſſen,
und die Herren Gaſtwirthe, dies Plakat in der Gaſt
ſtube auszuhängen.“ Ueber den Inhalt der Anzeige
wollen wir uns weiter nicht auslaſſen, ſie ſpricht für
ſich ſelbſt, namentlich auch, daß auch die Ernte in
der Scheune verkauft wird. Mit dem Einbringen der
Ernte hat der Bauer ſich gequält, nun heißt es aus
der Arbeit den Rebbach machen. Bezeichnend aber iſt
vor allem der Ton, in dem die Schlußbemerkung ge
halten iſt und in dem „die Herren Gemeindevorſteher
erſucht werden“, dieſe Bekanntmachung in den
Gemeinden cireuliren zu laſſen. Gerade als ob es
ſich um eine amtliche Bekanntmachung handelte. Was
die „Herren Gemeindevorſteher auf dieſe dreiſte Zu
muthung erwiedert haben, wiſſen wir nicht: eine derbe
und deutliche Zurückweiſung wäre wahrlich am Platze
geweſeu.

Zwei Berliner „Auktionatoren“, die Kauf
leute Aron L. und Herbert W., die in leerſtehenden
Läden gewerbsmäßig und unter Zuhilfenahme von ſo
genannten „Drücken“ Schwindelverſteigerungen veran
ſtalten, bei denen unerfahrene Käufer arg gerupft
werden, ſind am Sonnabend Vormittag auf Beſchluß
des Unterſuchungsrichters wegen wiederholten Betruges
in Unterſuchungshaft genommen worden. Die Be
ſchuldigten haben zur Weihnachtszeit in einem Geſchäfts
lokal der Friedrichſtadt einen Handwerksmeiſter aus
Karow bei Stettin unter Vorſpiegelung falſcher That
ſachen (indem ſie DoubleGeldſachen für maſſiv echt
verkauften) um etwa 400 Mk. geprellt.

u ehoffe. Sie werden mir auch ohne dieſe Verſicherung
glauben, es iſt ja der Anker, an den ich mich klam
mere. Weshalb auch ſollte ich aus falſcher Scham
dieſe Freundſchaft zurückweiſen, nachdem Sie Alles er
fahren haben Jch danke Jhnen noch einmal.“

Er hielt ihre Hand feſt in der ſeinigen und blickte
ihr tief in die ſchönen Augen, die mit ihrem füßeu
Zauber ihn ſo feſt umſtrickt hatten.

„Jch werde morgen ſelbſt mit Fräulein von Fel
dern reden,“ ſagte er, „und ich hoffe, daß es mir ge
gelingen wird, die Wahrheit zu ermitteln. Laſſen Sie
inzwiſchen den Sturm austoben und denken Sie noch
einmal über Alles nach, vielleicht erinnern Sie ſich
irgend eines anſcheinend unbedeutenden Vorfalls, in
dem wir den Schlüſſel zu dieſem Räthſel finden.

Er drückte ihr und der kleinen Frau noch einmal
die Hand, dann verließ er das Haus.

„Der Himmel hat uns dieſen Freund in der
Noth geſchickt,“ ſagte Tante Henriette, tief aufathmend,
„er wird ſein Verſprechen einlöſen. Du lieber Gott,
wie plötzlich doch ein Unglück kommen kann! Wer
mir das vor einer Stunde geſagt hätte, den würde ich
ausgelacht haben! Der junge Herr ſaß hier, mir ge
genüber und erzählte mir von ſeiner Liebe zu Dir, und
daß er feſt entſchloſſen ſei, um Dein Herz und Deine
Hand zu werben. Denke Dir nur, Käthchen, der Sohn
eines Bankiers! An ein ſolches Vorkommniß hätte
ich ſelbſt im Traume nicht gedacht, und nun muß
dieſes Unglück kommen.

Käthchen ſchwieg, ſie hörte die Worte nicht, ſie
hörte nur, daß die lebhafte Frau ſprach, aber was ſie
ſagte, verſtand das Mädchen nicht.

Niedergebeugt von dem ſchweren Schickſalstage,
über ihre Vermuthungen brütend, und dabei unfähig
einen klaren Gedanken zu faſſen, ſtand ſie am Fenſter,
mit ſtarrem Blickin die Abenddämmerung hinausſchauend.

„Und wenn es war wäre, mein Fräulein von
Feldern wirklich aber nein, dann müßte man
ja an Gott und den Menſchen verzweifeln!, fuhr Tante
Henriette fort. Jch könnte es vor meinem Gewiſſen
nicht verantworten, Dich in das Haus dieſer Dame ge
bracht zu haben.“

„Darf man eintreten, Fräulein?“ fragte eine helle
Stimme. Ich fand im Laden Niemand

„Fräulein Barner erwiederte Tante Henriette
raſch. „Sie kommen wie gerufen, vielleicht können Sie
uns Auskunft geben.“

Das junge Mädchen, welches bei den letzten Wor
ten raſch eintrat, war mit auffällender Eleganz gekleidet
und eine hübſche Erſcheinung, vielleicht etwas zu kokett,
indeß verzeiht man das einem hübſchen Mädchen gern,
wenn die Koketterie nicht die erlaubten Grenzen ſo
weit überſchreitet, daß ſie lächerlich wirdi

Vergnügungs und Genußſucht ſpiegelten ſich frei
lich auch in dem friſchen Geſicht, man konnte auch
darüber hinweg ſehen, aber es lag etwas in den dunk
len blitzenden Augen, was einen unangenehmen Ein
druck machte, etwas, was auf unbezähmbare Leiden
e und einen niedrig denkenden Charakter ſchlie

en ließ.
Und dieſe blitzenden Augen waren jetzt mit einem

lauernden Blick auf Käthchen gerichtet die aus ihrem
dumpfen Hinſtarren emporfahrend und das bleiche ver
ſtörte Antlitz der Eintretenden zugewendet. hatte

„Jch kann mir ſchon denken, was vorgefallen iſt,“
ſagte die Letztere ſpöttiſch, „bei der alten Katze hält es
Niemand aus wenn er auch die Geduln und Sanft
muth eines Engels hätte! Ich habe Sie ja gewarnt,
Käthchen aber Sie wollten mir nicht glauben, jetzt
werden Sie auch ihre Erfahrung gemacht haben.

„Sagen Sie mir nur eins erwiederte Käthchen

erregt, „Sie wurden auch unter der Beſchuldigunb
einer Veruntreuung entlaſſen

„Ach, iſt Jhnen das auch paſſirt?“
„Jch wollte Sie nur fragen, was Sie gethan

haben, um Jhre beleidigte Ehre zu retten.“
„Was ich gethan habe? Lieber Gott, was kann

denn ein armes Mädchen gegen eine ſo hochſtehende
Dame ausrichten Jch habe den ſicheren Beweis, daß
der Ring, den ich veruntreut haben ſoll, ſich noch im
Beſitz dieſer Verläumderin befindet, aber kann ich denn
eine Klage gegen ſie anhängig machen? Wenn ich das
thue, dann verſchwindet natürlich der Ring ſofort und
ein Beweis kann nicht mehr gefunden werden. Jch
ſage Jhnen, das Weib iſt ein Satan!“

Käthchen warf ihrer Tante einen bedeutſamen
Blick zu, einen Blick, in dem die Frage lag, ob ihre
Vermuthung auch jetzt noch bezweifelt werden könne.

„Sie wollte keinen Strafantrag gegen mich ſtellen,“
fuhr Fräulein Barner fort, natürlich nicht, denn ſie
wußte wohl, daß ſie damit glänzend durchfallen werde.

„Sollte nicht der Kammerdiener der Spitzbube
ſein?“ fragte Tante Heuriette, Joſef? Nein, er iſt zu
träge, der bequeme Dienſt genügt ihm. Ein kriechender
Heuchler iſt er freilich, aber wenn er ſtehlen wollte,
dann würde er ſich nicht an Kleinigkeiten vergreifen,
ſondern eine Summe baares Geld nehmen und ſich
über alle Berge machen. Was ſollen Sie denn verun
treut haben, Käthchen?“

„Einen Korallenſchmuck.“
„Den ganzen Schmuck? Bah, es waren nicht ein

mal ſchöne Korallen
„Und denken Sie nur, Roſa,“ fuhr Käthchen in

gereiztem Tone fort „vor einer Stunde hat meine
Tante dieſes Armband in einer Bandſchachtel gefun
den.

Fortſetzung folgt.)
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Name: Stand

Haben Sie die höchſt ſpannenden und wahrheitsgetreuen Be
richte, welche die liberalen Zeitungen wiſſentlich verſchweigen, in der
wöchentlich Sonnabends erſcheinenden

Halleſchen Reform
Hentſch-ſoziales Organ für Halle a. S. und den Sanlkreis

geleſen? wenn nicht, entbehren Sie ein großes und billiges Vergnügen.

Deshalb verſäumen Sie nicht, auf die

Halleſche Reform
zu abonniren. Dieſe koſtet:

Mk. 1,25 incl. Beſtellgeld durch die Poſt bezogen,

t 3n für Monate frei ins Haus
50 1 für Halle und Giebichenſtein.

Gr. Klausſtr. 40, direkt am Markt.

DE Bitte abtrennen.

Unterzeichneter beſtellt hiermit die Halleſche Reform für III. Ouartal 1394 frei ins Haus.

Wohnung

a

e



S Unſere T Leſer, insbeſondere aber die Geſinnungsgenoſſen bitten wir, die Jnſerate in der
Halleſchen Reſorm zu beachten und ihre Einkäufe und Beſtellungen möglichſt bei den Firmen zu machen,

welche der Inſeratentheil enthält.

Je Borchert,Bazar f. Rerrenm,
Gr. Ulrichstr. 56.

Engl. Reise- Anzüge.
Reise-Hemcden.

Haveloks, Joppen
aus porös wasserdichtem Loden.

I Hhüte,
ämmtliche Neuheiten der Saison

S Oberhemden
Serviteurs,

Tnaſchentücher,
Unterzeuge.

Cravatten
in großer Auswahl

Hoſenträger,
Handſchuhe,

Tonriſten-Hemden.
empfiehlt in

gediegenen Qualitäten

Gr. v er J

e

Bruno V. SchütS

44 endach beendeter Jnventur
ſtelle ich wieder einen Poſten in der Form

peschäcigter, feinster Toiletteseifen,
ſowie ferner einen PoſtenFurtumerien, Souvenirs mit Parfüm.

Reisehaarbrennmmaschinen
und ſonſtige Toiletteartikel billig zum Ausverkauf.

g. Zoeising,An den ne chmieden.
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e e eI Anfertigung S
sämmtlicher Drucksachen

in Schwarz- und
Faxrbendruck zu den

e e
mee

f. d. Herren Ortsvorsteher.

Vergnügungs-Drucksachen

G. Pellicoioni Co.
S Gr. Ulrichstrasse 17

e Lupstgewerbe- Iagazin.
Gas- und Petroleum Beleuchtungs-

Gegenstände.
GGGfGE.ÖSGSGGSGSGSGGSGSS

Tapoten, Teppiche,
Möboelstoffe,

I Linoleum, Portieren
M in reicher Auswahl zu billigſten Preiſen.

Friedrich Arnold,
Jnh. Adl. Heller,

e Große Ulrichſtraße 10.
J57. Große e e e

S eS SS S e

S r Sz S Ss 7
e S S 2S S S 7

o S 05S

S

2 S
S 7. W Große Ulrichſtraße S 5

Limoleuum
großes Lager der erſten und beſtrenommirten

Delmenhorster Linoleumfabrik

Se e auendortTapetenM anufactur.

Bureau für Bechtssachen
Gr. Klausstrasse 40, direkt am Markt.

Scohrcoder, VolksAnwalt.



Georg Schatble
Möbelfabrik u. Magazin

26. Gr. Märkerstrasse 26
empfiehlt ſein größtes Lager von ſelbſtgefertigten Möbel u.
Polſterwaaren in größter Auswahl in nur ſolideſter und ge
diegenſter Ausführung.

Bitte bei Bedarf Preiscourante zu verlangen
Mehrfachen Verwechſelungen zufolge mache noch beſonders darauf

aufmerkſam, daß mein Geſchäft nicht direkt im Rathskellerbau, ſondern
2 Häuſer weiter hinauf ſich befindet.

Hochachtungsvoll

Georg Schaible, 26. Gr. Märkerstr. 26,

Gescohefteh aus
e fertiger Herren- und Knaben Garderoben

r Goldene e.Jnh.: A. Bey wass.2

2 Größte Auswahl in ferkigen Herren u. Knaben
Anzügen, Sommer Paletots Haveloßs, Waſch

e Anzügen. Küſtre.Hackeks u. ſ. w.
zu J billigſten, ſtreng feſten Preiſen.

Goldene D. Inh. A. Beywass.
Leipzigerſtr. 29 I. Halle a. S. am Leipziger Thurm.S

Wohnungs -Veränderung.
Die Verlegung meiner Wohnung von Spiegelstrasse 4 nach

Sternstrasse 3, III.
theile hierdurch meinen geehrten Kunden ergebenst mit. Bei dieser
Gelegenheit für das mir seit dem Tode meines Vaters freundlichst ge-
Wahrte Vertrauen verbindlichst dankend und mich fernerem geneigten
Wohlwollen bestens empfohlen haltend, zeichnet

Halle a. S-, im Juli 1894.
Hochachtend

Heinrich Karsch,
Schneidermeister.

Die
billigste Bezugsquelle in Herren -Garcderoben

Von
Markt 15 u. 16G. Assmann, neb. d. Hirschapotheke

bringt ſich hiermit in empfehlende Erinnerung.

Weſtellungen nach Maaß
werden unker Garantie guken Sitzes billigſt

und ſchnellſtens ausgeführt.

S

S
J J

Se eS. Halle a.
Leipzigerſtr. 5 u.
Gr. Märkerſtr. 21.

Glas- u.
Porzellan
Handlung.

Grösste Auswahl. Billige Preise.
Zu dem

aus billigen Tagespreis
empfehle neue ſtaubfreie

Bettfedern, Halbdaunen und Daunen.
Fertige Betten mit garantirt federdichtem Bettinlett.

Pertige BDetwäsche. Strohsäcke.

G. Jahme,
Grösstes Special-Geschäft am Platze

Poetekraeee 18.

Chr. Prinzler öhne
Eernsprecher 330. 9 i S C al 8& i S S P 0 i Fernsprecher 330.

Delitzscher Strasse Halle A. d. Delitascher Strasse
empfiehlt

F. v e.e Hartguss
Roststäbe, Rostanlagen, Ringelwalzen,

Wo man verkehrt, verlange man nach der Halleſchen Reform.



e

J e

att.
Zur Beherzigung bei Einkäufen aller Art.

Mit dem Geſchrei: „Nur immer villig, billig, Ausverkauf!“ laſſen ſich jetzt überall jüdiſche GeſchäftsLeute
nieder, die eine tiefe Schädigung des kaufenden Publikums ſowie der eingeſeſſenen ſoliden Geſchäfte und Handwerker verurſachen.

Das Publikum läßt ſich nur zu leicht von ſolchen Schleuder-Geſchäften anlocken und bedenkt nicht welche Konſequen
zen die Unterſtützung ſolcher Leute nach ſich zieht. Abgeſehen davon, daß dieſe orientaliſchen Zugvögel ihre Waaren oft unreell

erwerben und die Arbeiter und Fabrikanten aufs äußerſte bedrücken und ausbeuten, üm ihren Profit zu erhöhen, ſo ſollte man
doch vor allen Dingen erwägen, daß man in dem Juden einen ausgeſprochenen Gegner unſres deutſchen Volkes unterſtützt.

Das aus dem Orient ſtammende und nach dem ODrient gehörige JudenVolk, das bei uns Gaſt Recht genießt, hat
ſich in keiner Weiſe unſeren Volks Gebräuchen und Sitten anbequemt. Es hält mit großer Zähigkeit feſt an ſeinen alten Ueber
lieferungen und abergläubiſchen Verheißungen. Jn der Befolgung derſelben befindet es ſich in einem ausgeſprochenen Gegenſatze
zu unſeren Sitten und Anſchauungen, denn die jüdiſchen SittenLehren (Talmud und Schulchanaruch) lehren direkt die Feindſchaft

und den Kampf gegen alle nichtjüdiſchen Völker.
Die Juden erlauben ſich allerhand Angriffe und Verhöhnungen gegen unſere nationalen und religiöſen Eigenheiten.

Die von Juden redigirten TagesBlätter ſcheuen ſich nicht, über deutſche und chriſtliche Gebräuche ſpöttiſche Gloſſen zu machen,
während ſie ſelbſt, als Fremdlinge und Gäſte, die vollſte Achtung und Anerkennung ihrer (oft ſehr abſonderlichen Gebräuche

und Sitten fordern.Wenn wir auch nicht gewillt ſind, die Juden in ihren religiöſen Sitten zu beeinträchtigen, ſo dürfen wir uns doch

wohl mindeſtens den gleichen Reſpekt vor unſeren VolksGebräuchen ausbitten.
Leider iſt ein großer Theil unſres eigenen Volkes ſelbſt daran ſchuld, daß der Jude übermüthig wird, und ſich ſoviel

herausnimmt. Aus allzugroßer Gutmüthigkeit duldet der Deutſche alle Uebergriffe des Fremdlings und unterſtützt den Juden
wohl gar noch in ſeinen Anmaßungen. Wenn Der Jude. ſich einbildet, etwas Beſonderes und „Auserwähltes“ zu ſein und ſich
deshalb von den übrigen Völkern in dünkelhafter Weiſe abſchließt, ſo ſollte doch unſer Volk endlich lernen, ihm dieſe Abſchließun

ebenfalls zu Theil werden zu laſſen.Haben wir etwa den Juden nöthig Zeigt der Jude auch nur die geringſte Theilnahme an unſerer Kultur
Arbeit? Hilft er den Acker pflügen, Schächte graben, Häuſer bauen, Maſchinen erfinden, als Schiffer Waaren über die Meere
holen? Nichts von alledem! Er lebt unproduktiv unter uns und treibt nur Schacher mit den Erzeugniſſen des deutſchen
Fleißes einen Schacher, an dem er leider ſich immer mehr vbereichert und den Gewinn einſtreicht, der von Rechtswegen dem

producirenden deutſchen Volke gebührte.
Wir wollen ganz abſehen davon, daß viele jüdiſchen Geſchäfte nur SchundWaaren, ſogenannten JudenPovel

führen, und daß der Käufer meiſt um ſein ehrliches Geld gebracht wird. Selbſt aber wenn man in jüdiſchen Geſchäften ebenſo
gut und ſolid wie in deutſchen Geſchäften kaufte, ſo iſt es doch nicht gleichgiltig ob man zum Deutſchen oder zum Juden geht.
Das Geld, das in Judenhände geräth, bleibt zum größzten Theil unſerem Volke für immer entzogen, da die Juden
durch ihren innigen Zuſammenhang dieſes Geld meiſt unter ſich feſtzuhalten wiſſen und mit dem in ihren Hünden
ſich immer mehr aufhäufenden Kapital einen verderblichen Druck auf die eingeborene deutſche Bevölkerung ausüben.

Wenn Ihr in deutſchen Geſchäften kauft, ſo bleibt das Geld in unſerem Volke und übt ſeinen befruchtenden Einfluß

auf alle Gebiete aus!„Wer ſein Geld zum Juden trägt Sich mit eignen Fäuſten ſchlägt
Menſch gedenke, daß Du ein Deutſcher biſt und berückſichtige beim Einkauf nur

chriſtliche Geſchäfte.Beitrittserklärungen zum Deutſch-ſozialen Verein für Halle u. Saalkr. werden in der
Exped. der Halleſchen Reform und im Vereinslokal Charlottenſtr. 19 entgegengenommen.

Zu vermiethen.
Wohnung 126 Mk. per 1. Juli Reilſtraße 23.

TEin 48er Hochrad, ſehr gut erhalten billig zu verkaufen,

zu erfragen in der Exped. d. Ztg.

Für Cönnern und Umgegend iſt noch eine Ausgabeſtelle
der Halleſchen Reform zu vergeben. Meldungen erbittet

Die Redaection.

Gebrauchtes Pianino, ſehr gut erhalten, preiswerth zu

verkaufen. An der Univerſität I.
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